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 Adda Simfònica :  Chick Corea Symphony 
Tribute – Ritmo ;  Josep Vicent (cond, 
ld), Emilio Solla (arr, p), Adda Simfònica 
(misc.), Paquito D‘Rivera (cl, as), David 
Pastor (tp) u. v. a.;   Warner       

 Chick Corea war großer Orchesterfan 
und komponierte selbst verschiedent-
lich für solche Besetzungen. Ende der 
1990er-Jahre etwa nahm er mit dem 
London Symphony Orchestra seine Be-
arbeitung von „Spain“ in drei Sätzen 
nebst seinem ersten Klavierkonzert auf. 
Ein Jahr nach seinem Tod machte sich 
nun der junge spanische Dirigent Jo-
sep Vicent mit seiner Adda Simfònica 
daran, ausgewählte Stücke Coreas im 
großen Format neu zu interpretieren. Es 
gibt dabei zwar keine dreisätzigen Kon-
zertformen, aber feinsinnig, mit großer 
Klangpalette und Ohr fürs musikalische 
Detail interpretierte Stücke.

Ausgewählt wurden vor allem Kom-
positionen, die in den 1970er-Jahren 
durch Coreas Begeisterung für spanische 
und lateinamerikanische Musik entstan-
den, etwa „Spain“, „My Spanish Heart“ 
und „Armando’s Rhumba“. Einfallsreich 
gestaltet sind auch die Versionen etwa 
des „Pixieland Rag“ und insbesonde-
re von „Leprechaun’s Dream“ aus dem 
1976er Album „Th e Leprechaun“. Für 
die in Aufb au, Dramaturgie und Dyna-
mik gelungenen Orchesterarrangements 
zeichnet Emilio Solla verantwortlich, der 
selbst außerdem Klavier spielt. Es fehlt 
nicht an hörenswerten Solisten.

Gänzlich von den Synthesizer- und 
sonstigen elektronischen Sounds der 
1970er-Jahre befreit, erhalten einige 
Stücke in der seltenen Kooperation von 
Jazzband und Sinfonieorchester eine 
besonders elegante Neuinterpretati-
on. Herrlich frisch etwa zeigt sich „El 
Bozo“ zwischen Percussion, Handclaps, 
geschmeidigen Streicherlinien und 
strahlenden Bläsersections. „My Spanish 
Heart“ wird zur schwelgerisch von So-
loklavier und Orchester aufgefächerten 
Ballade. Die Macher schöpfen graziös 
aus den musikalischen Welten. 

 Christina M. Bauer 

 Musik   
 ★★★★  
 Klang 
 ★★★★  

 Asher Gamedze :  Turbulence And Pulse ; 
 Asher Gamedze (dr), Robin Fassie (tp), 
Buddy Wells (ts), Thembinoski Mavimbela 
(b), Julian „Deacon“ Otis (voice) u. a.;  
 International Anthem       

 Man kann sich noch erinnern, mit wel-
cher Wucht einst Dollar Brand (der sich 
später Abdullah Ibrahim nannte) in die 
Jazzwelt einbrach, mit dieser erdigen 
Note in seiner Musik, dem Ritual näher 
als jeder verschulten Jazzvariante. Seit 
geraumer Zeit tun es ihm seine „Enkel“ 
gleich. Die südafrikanische Jazzszene 
entwickelt sich virulent weiter. Meist 
kommt die Musik mit einer Botschaft  
und impliziter politischer Haltung da-
her. Weit bewusster als bei vorherigen 
Generationen.

Der Drummer Asher Gamedze ist ein 
Prototyp dieser Bewegung – er selbst 
bezeichnet sich als Historiker, politischer 
Aktivist und Kulturarbeiter. Sein neues 
Album „Turbulence And Pulse“ (so be-
schrieb einst der Dichter und Gelehrte 
Fred Moten Gamedzes Drumming) 
macht dem Titel jede Ehre. Es setzt auf 
ein Amalgam aus Text und Musik und 
lotet historisch-soziale Dimensionen 
aus. „Wynter Time“ etwa ist der radika-
len schwarz-karibischen Intellektuellen 
Sylvia Wynter gewidmet, insbesondere 
dem von ihr verfassten Buch „Black 
Metamorphosis“, das Erfahrungen von 
Schwarzen in der Neuen Welt erforscht.

Auf dem Album ist Julian „Deacon“ 
Otis dem deklamatorischen Erzäh-
len näher als jedem Gesang, während 
Trompeter Robin Fassie und Tenorist 
Buddy Wells Marching Bands am Erin-
nerungshorizont aufl euchten lassen. We-
sentliches Rückgrat der Band ist neben 
Ashers Drumming der Standbass von 
Th embinoski Mavimbela, der trance-
mäßig seine mit perkussivem Touch 
versehenen Linien zupft . Um ihn herum 
wirbelt der Leader auf dem Drumset. 
Das ist kraft strotzend und wächst sich 
zur rauschhaft en kollektiven Erfahrung 
aus – als eine unter Hochspannung ge-
setzte soziale Interaktion. 

 Tilman Urbach 

 Musik   
 ★★★★  
 Klang 
 ★★★★  

 Julia Kadel Trio :  Powerful Vulnerability ; 
 Julia Kadel (comp, p, voc), Athina Kontou 
(b), Devin Gray (dr);   MPS       

 Einzelne grazile Klaviertöne, gestrichene 
Basssaiten und angetupft e Becken, da-
raus formt sich das Intro zu Julia Kadels 
neuer Trioeinspielung. Erst nach und 
nach baut sich daraus ein Gefüge kom-
plexer, ineinandergreifender Harmonien 
auf, entstehen melodische Sequenzen 
und ein teils loses, teils dicht gewobenes 
Rhythmusgefl echt.

Kadel und ihr neues Trio zeigen sich 
als Verfechter sanft er Töne, des Klingen-
lassens und intensiven Aufeinanderhö-
rens. Eingefl ochten in jazzige Harmo-
nien, gestattet sich das Repertoire einen 
sehr weiträumigen Bogen ins teils freie 
Improvisieren und ins Zeitgenössische. 
Kadel agiert mit kräft igen, dabei trotz-
dem subtilen Gegensätzen in Harmonik 
und Dynamik. Kleine motivische Ele-
mente ziehen sich fast durch das gesamte 
Repertoire.

In einigen Stücken lässt die Musikerin 
Elemente romantischen Klavierspiels 
einfl ießen („Distant Liebe“), in anderen 
machen sich Anklänge eines impres-
sionistischen Stils bemerkbar („Epilog 
No. II“). Als Gegenpol zu den vielen 
zart ausgeformten, brüchigen und dabei 
doch harmonisch ineinander geschichte-
ten Gefügen spielt sich das Trio immer 
wieder heraus in eine dynamische und 
rhythmische Verdichtung. Selbst dort, 
wo sich mehr Temperament und In-
tensität herausschälen, bleiben Musik 
und Klangfarben aber in einem aus-
balancierten Pastell. Bei zwei Stücken 
zeigt sich die Klavierkünstlerin erstmals 
auch als Sängerin, was im Kontext des 
gefühlsbetonten, im Albumtitel auf 
den Punkt gebrachten Th emas stimmig 
wirkt. Menschliche Verletzlichkeit und 
die Möglichkeit ihrer Umformung in 
eine Stärke, diesem Th ema hat Kadel 
ihre Musik gewidmet. Damit ist ihr eine 
sehr individuelle, durchweg überzeugen-
de Einspielung gelungen. 

 Christina M. Bauer 

 Musik   
 ★★★★  
 Klang 
 ★★★★  

 Musik   
★
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Ben Wendel: All One; Ben Wendel (comp, 
arr, sax, efx, perc), Cécile McLorin Salvant, 
José James (voc), Bill Frisell (g, efx), Tigran 
Hamasyan (p) u. a.; Edition  

Der Saxofonist Ben Wendel als Ein-
mann-Holzbläsercombo mit nam-
haften Gästen: Diese Einspielung ist 
auf eine wahrlich ungewöhnliche Art 
entstanden. Es hatte zu einem großen 
Teil mit der Covid-Pandemie zu tun, 
dass die ausgewählten Stücke weltweit 
in einer ganzen Reihe von Homestu-
dios aufgezeichnet wurden. Neben drei 
Wendel-Kompositionen kam eine von 
Bill Frisell („Throughout“) aufs Album, 
außerdem Songs der Brüder Gershwin 
und von Walter Gross.

Um die dichten, vielschichtigen, wirk-
lich gelungenen Arrangements umzu-
setzen, ging Wendel erst einmal selbst 
ans Werk und zeichnete an Saxofonen 
und Fagott reihenweise Tracks auf. Die 
ließen sich mit umsichtiger technischer 
Bearbeitung zu einem beachtlichen En-
semblesound integrieren. Findig erwies 
sich der Künstler außerdem bei der Wahl 
seiner Gäste. Jedes der eingespielten 
Stücke stellt einen Musiker oder eine 
Musikerin heraus.

Über weite Strecken ist das Repertoire 
vor allem romantisch oder heiter, wie 
etwa die von Vokalistin Cécile McLorin 
Salvant zart interpretierte Gershwin-Bal-
lade „I Loves You, Porgy“ oder Wendels 
munter voranhüpfende Komposition 
„Wanderers“, bei der Terence Blanchard 
seine luftigen Trompetenlinien einge-
woben hat. Es erweist sich als hervor-
ragender Ansatz, dass Wendel allen 
Musikern für die von ihnen zu seinen 
Arrangements eingespielten Passagen 
größtmögliche Freiheit ließ. Er zeichnete 
selbst noch einige facettenreiche Saxo-
fonsoli auf, die sich mit den Parts der 
anderen Solisten zu feinsinnigen Dia
logen ergänzen (etwa bei „I Loves You, 
Porgy“). Stilistisch verknüpft das Reper-
toire vor allem Elemente und Einflüsse 
aus den Bereichen Jazz, Kammermusik 
und minimalistische Musik.

Christina M. Bauer

 Musik   
★★★★ 
 Klang 
★★★★ 

Jane Bunnett & Maqueque: Playing With 
Fire; Jane Bunnett (fl, ss), Joanna Majoko 
(voc), Danae Olano (p) u. a., Gast: Donna 
Grantis (g); Linus  

Was einst bei einer Jamsession in Havan-
na als Arbeitsbeschaffungsmaßnahme 
der Kanadierin Jane Bunnett für unter 
dem dort üblichen Machismo leidende 
kubanische Musikerinnen begann, hat 
sich unter dem Namen „Maqueque“ 
längst zu einer multinationalen Forma-
tion entwickelt. Doch ungeachtet ihrer 
Herkunft aus der halben Welt – die 
Sängerin Joanna Majoko etwa stammt 
aus Simbabwe – ist diese Frauenband 
nach wie vor auf die quirlige Musik der 
Zuckerrohrinsel fokussiert.

Folglich strotzt auch ihr aktuelles 
Live-Album mit dem sprechenden Titel 
„Playing With Fire“ vor karibischem 
Überschwang, der sich vor allem in pa-
ckenden Rhythmen manifestiert. Wo-
bei der erste Höreindruck unweigerlich 
an die Klangfarben von Chick Coreas 
„Return To Forever“ erinnert, was glei-
chermaßen der vokalen Prachtentfaltung 
wie Jane Bunnetts virtuoser, geradezu 
Progrock-seliger Querflöte geschuldet 
ist. Ihr Sopransax-Sound versprüht 
dagegen eher den Esprit von Barbara 
Thompson als etwa den eines Wayne 
Shorter und würzt so trefflich das lässig 
brodelnde Latin-Gebräu.

Dass darin auch zwei veritable Jazz-
klassiker von Bud Powell („Tempus 
Fugit“) und Charles Mingus („Jump 
Monk“) mitschwimmen, fällt selbst 
Kennern nicht auf – sehr wohl aber die 
rockige Gitarre von Donna Grantis, die 
einst für Prince die „Axt“ schwang und 
hier als Gastsolistin mächtig Eindruck 
und noch mehr Dampf macht. Im 
groovigen, natürlich durchgängig tanz-
baren Geschehen blitzt obendrein gele-
gentlich das Klavier von Danae Olano 
sowie die Geige ihrer Tochter Daniela 
auf, bleibt aber nur hübsches Beiwerk 
eines kompakten Teamworks, das un-
kompliziert-unbändigen Spaß macht.

Sven Thielmann

 Musik   
★★★★ 
 Klang 
★★★★ 

Jochen Rueckert: With Best Intentions; 
Mark Turner (ts), Joris Roelofs (bcl), Nils 
Wogram (tb), Doug Weiss (b), Jochen 
Rueckert (dr); Colonel Beats  

Dass ein Drummer ein komplettes 
Album mit eigenen Kompositionen 
vorstellt, ist eher eine Seltenheit. Der 
zwischen seinem New Yorker Wohnsitz 
und seiner Geburtsstadt Köln pendelnde 
Jochen Rueckert setzt dies Mal für Mal 
bravourös um. Mit einer dramaturgisch 
geschickten Reihenfolge der neun Titel 
unterstreicht er den Abwechslungsreich-
tum seiner aktuellen musikalischen Po-
sition, die er mit dem sich aus drei Blä-
sern und einem Bassisten aufbauenden 
Ensemblesound erzielt. 

Wenn die Musiker sich einfühlsam in 
Rueckerts Themenwelt einfinden und 
diese mit exzellenten Improvisationen 
bereichern, beruht dies  bei einigen 
sicher auch auf ihrer gemeinsamen 
musikalischen Biografie. Seit mehr als 
einem Vierteljahrhundert kreuzen sich 
die Wege des Leaders mit Nils Wogram. 
Dessen klangmalerisches Posaunenspiel 
erdet die exzellenten Chorusse des ame-
rikanischen Tenorsaxofonisten Mark 
Turner in „Unmitigated“ wie auch die 
temperamentvollen Einsätze des hollän-
dischen Bassklarinettisten Joris Roelofs 
in „The Dress“. Rueckerts souveräne 
Polyrhythmen, im Schulterschluss mit 
dem Bassisten Doug Weiss, verleihen der 
Band einen speziellen Groove. In dem 
feierlichen „Catholic Mahogany“ wird 
das Solo des Bassisten mit passenden 
Riffs der Band untermalt.

Der Leader brilliert solistisch in 
„Pherothstorium“. Das schnelle, durch 
anspornende Basslinien noch an Span-
nung gewinnende Thema wird durch 
die Aktionen der Band in andere va-
riantenreiche melodische Bereiche 
überführt. Sie finden ihre Fortsetzung 
in den rhythmischen Mustern, die der 
Leader auf dem Drumset kreiert, wobei 
der ins Deutsche übersetzte Albumti-
tel „Mit besten Absichten“ bei Weitem 
übertroffen wird.

Gerd Filtgen

 Musik   
★★★★ 
 Klang 
★★★★ 
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Lars Danielsson: Symphonized; Lars 
Danielsson (b, cello, comp, arr), Grégory 
Privat (p), John Parricelli (g), Magnus 
Öström (dr, perc), Gothenburg Symphony 
Orchestra u. a.; Act (2 CDs)

Es war nur eine Frage der Zeit, wann 
der schwedische Jazzbassist Lars Dani-
elsson, der über sein Zweitinstrument, 
das Cello, eh der Klassik verbunden ist, 
seine Musik in opulentem Breitwandfor-
mat präsentieren würde. Erst spielte er 
2019 mit den Göteborger Symphonikern 
deren Auftragswerk „Concerto For Eng-
lish Horn And Contrabass“ ein, dann 
folgte 2021 unter dem sprechenden Titel 
„Symphonized“ ein orchestrales Best-of 
seines populären Quartetts „Liberetto“.

Ganz seinem Anspruch folgend, schö-
ne Melodien mit Spielfreude zu kom-
binieren, kredenzt der zumeist dezent 
agierende Tieftöner ein elegant insze-
niertes Freudenfest puren Wohlklangs, 
der auf dem ersten dieses Doppelalbums 
als „Liberetto Symphonized“ in Cine-
mascope funkelt. Wobei die acht den 
Fans wohlvertrauten Tracks, denen teils 
die Trompeter Paolo Fresu und Arve 
Henriksen diskrete Glanzlichter beige-
ben, durchaus eine Hollywood-Produk-
tion zieren könnten, was einiges über 
ihren Klangcharakter aussagt. Dass die 
Jazzmusiker nur als feines Beiwerk auf-
tauchen, unterstreicht die Noblesse von 
Danielssons Arrangements.

Die zeigt sich auch bei seinem „Con-
certo“, wo ein Englischhorn, das seinen 
tiefen Oboenklang einem „Liebesfuß“ 
verdankt, die Hauptrolle spielt; assis-
tiert vom Komponisten am zweiten So-
loinstrument Kontrabass, der hier mit 
warmer Sonorität singt. Getragen von 
den brillanten Göteborger Symphoni-
kern, schwelgt man in melodisch wie 
rhythmisch reizvoll schillernden Klang-
bildern, deren glänzend instrumentierte 
Farbigkeit packende Emotionen zuhauf 
bietet. Auch das ist ganz großes Kino, 
mit dem Lars Danielsson Klassikhörer 
und Jazzfans gleichermaßen begeistern 
dürfte.

Sven Thielmann

 Musik   
★★★★ 
 Klang 
★★★★ 

Rickie Lee Jones: Pieces Of Treasure; 
Rickie Lee Jones (voc), Rob Mounsey (p), 
Russell Malone (g), David Wong (b), Mark 
McLean (dr) u. a.; Modern  

Als Rickie Lee Jones 1979 ihr selbstbe-
titeltes Debütalbum veröffentlichte, er-
weckte sie den Eindruck, sie wolle nicht 
irgendwelchen Vorbildern nacheifern, 
sondern selbst ein Idol werden. Dieses 
von Russ Titelman und Lenny Waronker 
produzierte Werk gilt heute als Klassiker, 
an dieser Platte muss sich die Amerika-
nerin messen lassen – immer wieder. Im 
weiteren Verlauf ihrer Karriere sang sie 
mal Eigenkompositionen, mal Cover
songs. Nicht alles war ein Volltreffer.

Nun huldigt sie – Jahrzehnte nach 
„Pop Pop“ (1991) oder „It’s Like This“ 
(2000) – einmal mehr den Stücken des 
Great American Songbook. Dabei steht 
ihr abermals Russ Titelman als Produ-
zent zur Seite. Er lässt sich auf keine 
Trends ein, sondern hält einem zeitlo-
sen Sound – mit Streicherarrangements 
von Gil Goldstein – die Treue. Wenn 
sich Rickie Lee Jones’ näselnde Stimme 
dazugesellt, klärt sich rasch: Als Inter-
pretin ist sie eine Wucht. Man nimmt 
ihr ab, dass sie die Höhen und Tiefen 
des Lebens kennt. Bei ihr spricht aus 
„They Can’t Take That Away From Me“ 
Wahrhaftigkeit. Mit „Here’s That Rainy 
Day“ watet sie knietief in Melancholie. 
Ihre „September Song“-Version gibt sich 
unangestrengt-unprätentiös.

Eine akustische Gitarre reichert „On 
The Sunny Side Of The Street“ an. „They 
Can’t Take That Away From Me“ zele-
briert Swing. „It’s All In The Game“ ent-
lockt der Sängerin ganz am Schluss ein 
Schluchzen. In „Nature Boy“ scheint ihr 
der Satz „The greatest thing you’ll ever 
learn is just to love and be loved in re-
turn“ unverkennbar aus dem Herzen zu 
sprechen. Gefühle werden bei ihr eben 
groß geschrieben. Diese Feststellung ist 
durchaus als Kompliment zu verstehen. 
Wer nicht spätestens jetzt Rickie-Lee-
Jones-Fan wird, verpasst etwas. Ein 
Meisterwerk.

Dagmar Leischow

 Musik   
★★★★ 
 Klang 
★★★★ 

Billy Childs: The Winds Of Change; Billy 
Childs (p), Ambrose Akinmusire (tp), Scott 
Colley (b), Brian Blade (dr); Mack Avenue  

Manch Jahrzehnte zurückliegende Im-
pression führt im Alter zu nostalgischen 
Rückblicken. Der auf die Siebzig zuge-
hende Billy Childs, der als Komponist 
und Arrangeur zumeist in moderner 
Klassik unterwegs war, will jetzt „einfach 
wieder Jazzpianist sein“. Mit einem All-
Star-Quartett erinnert er in „The Great 
Western Loop“ an seine Heimatstadt 
Los Angeles, mit dem sentimentalen 
Titelsong an New York. Dank Childs’ 
meisterhafter Pianistik und – nicht zu-
letzt – Ambrose Akinmusires brillantem 
Trompetenspiel fallen diese Impressio-
nen höchst sensibel aus.

Gerd Filtgen

 Musik   
★★★★ 
 Klang 
★★★★ 

J.S. Bach/Dan Tepfer: Inventions/Re­
inventions; Dan Tepfer (p); StorySound  

Dan Tepfer nahm sich für diese Ein-
spielung die Inventionen von Bach vor 
und ergänzte alle nicht berücksichtigten 
Tonarten in Form eigener improvisierter 
Inventionen. Zwar orientierte er sich 
dabei in Aufbau und Form an der He
rangehensweise Bachs, aber seine impro-
visierten Stücke sind in den Harmonien 
und der rhythmischen Gestaltung we-
sentlich moderner und mehr dem Jazz 
verbunden. So kann man sich fragen, 
was der Musiker an Stelle der von Bach 
komponierten Tonarten wohl improvi-
sieren würde. In diesem Repertoire lässt 
er die Gegensätze bestehen.

Christina M. Bauer

 Musik   
★★★★ 
 Klang 
★★★★ 
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Joe Lovano Trio Tapestry: Our Daily 
Bread; Joe Lovano (ts), Marilyn Crispell (p), 
Carmen Castaldi (dr, perc); ECM  

Die Reise des Trio Tapestry durch reiz-
volle musikalische Landschaften setzt 
sich fort. Auch auf dem dritten Album 
ist der Zauber nicht verblasst. Er stellt 
sich schon im Intro „All Twelve“ ein, 
den die Pianistin mit filigranen Motiven 
anschlägt. Ähnlich faszinierend klin-
gen das mit hypnotischen Gongklän-
gen einsetzende „Grace Notes“ und die 
elegischen Tenorsax-Chorusse in „One 
For Charlie“, einer bluesigen Solo-Hom-
mage an den Bassisten Charlie Haden. 
„Rhythm Spirit“ verwandeln der Leader 
und der Drummer in ein poesievolles 
rhythmisches Manifest.

Gerd Filtgen

 Musik   
★★★★ 
 Klang 
★★★★ 

Laura: Sunset Balcony; Laura Kipp (voc), 
Jens Loh (b, g), William Lecomte (p, kb), 
Eckhard Stromer (dr) u. a.; GLM  

Jazz ist immer verkopft? Nicht bei Lau-
ra Kipp. Die berührende Stimme der 
Sängerin, die in Paris ihren Studienab-
schluss in Psychologie macht, legt sich 
über unmittelbar eingängige Musik. Der 
Titelsong „Sunset Balcony“ jongliert mit 
einer Mischung aus Jazz und Pop. „Poke 
Bowl“ huldigt dem Hip-Hop. „Béno-
det“ sieht sich zwar in der Tradition 
des Chansons, groovt aber trotzdem. 
„Johnny, The Fly“ und „Dance Into The 
Light“ spielen mit Funk-Elementen. Die 
einzelnen Puzzleteile fügen sich wie von 
selbst zusammen. Perfekt für einen lauen 
Sommerabend.

Dagmar Leischow

 Musik   
★★★★ 
 Klang 
★★★★ 

Masaa: Beit; Rabih Lahoud (voc), Marcus 
Rust (tp, flh), Reentko Dirks (g), Demian 
Kappenstein (dr, perc); Traumton  

Integration ist keine Einbahnstraße, wie 
der libanesische Sänger Rabih Lahoud 
mit seinem Quartett Masaa souverän 
beweist. Schwelgt er doch mit drei deut-
schen Jazzern, die perfekt authentisches 
Flair vermitteln, erfrischend modern in 
den Melodien und Rhythmen des Vor-
deren Orients. Da klingt Reentko Dirks’ 
Doppelhalsgitarre auch mal wie eine 
Oud und duftet die zarte Trompete von 
Marcus Rust in Demian Kappensteins 
filigran-quirligen Beats unwiderstehlich 
würzig. Über deren detailreicher Klang-
pracht schillert Lahouds intensive Stimme 
prachtvoll zwischen dezentem Arab-Rap 
und herzergreifender Wehmut.

Sven Thielmann

 Musik   
★★★★ 
 Klang 
★★★★ 

Naïssam Jalal: Healing Rituals; Naïssam 
Jalal (fl, voc), Claude Tchamitchian (b), 
Clément Petit (cello), Zaza Desiderio (dr, 
perc); Les couleurs du son  

Naïssam Jalal studierte in Kairo und Da-
maskus, die syrisch-französische Flötis-
tin lebt seit Langem in Paris. „Dass ich 
Araberin bin, heißt nicht, dass ich kei-
nen Jazz spiele.“ Brillantes Flötenspiel, 
felsenfest der Bass von Claude Tchamit-
chian, dazu Clément Petits Cello, das 
gezupft wie ein Oud klingt, und Zaza 
Desiderios organische Rhythmen, wie in 
„Rituel de la forêt“. Die Musik entstand 
durch Konzerte in Krankenhäusern und 
Treffen mit Gnawas in Marokko. Jalal 
bewundert Alice Coltrane und fragt: 
„Wie dringt beim Ritual die Musik in 
den Körper ein?“

Karl Lippegaus

 Musik   
★★★★ 
 Klang 
★★★★ 

Samuel Blaser: Routes; Samuel Blaser 
(tb), Ira Coleman (b), Dion Parson (dr), 
Edwin Sanz (perc) u. a.; Enja  

Für das Album des Schweizer Posaunis-
ten Samuel Blaser stand das Werk von 
Don Drummond Pate. Der jamaikani-
sche Posaunist verschrieb sich mal dem 
Jazz, mal dem Ska. Einige von dessen 
Klassikern brachte Blaser mit seinen 
Eigenkompositionen zusammen, die 
gleichermaßen von Reggae, Ska und 
Jazz beeinflusst sind. „Beautiful Bed Of 
Lies“, hinreißend gesungen von Carroll 
Thompson, markiert das Ergebnis seiner 
Feldstudien. Man hört, wie sich Reg-
gae-Beats nonchalant mit jazzigen Passa-
gen vereinigen. Die Posaune ist der Kitt, 
der alles zusammenhält. Wunderbar.

Dagmar Leischow
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Theo Jörgensmann Contact 4tett: 
Wundertüte; Theo Jörgensmann (cl), Evert 
Brettschneider (el-g), Kai Kanthak (el-b), 
Sascha Sauerborn (dr, efx); Jazzwerkstatt  

Drei alte Recken – die „Contact Trio“-
Urahnen Theo Jörgensmann und Evert 
Brettschneider plus Kai Kanthak – 
schwelgen in Jugenderinnerungen und 
basteln mit einem Youngster, dem auch 
an Electronics aktiven Schlagzeuger 
Sascha Sauerborn, als „Contact 4tett“ 
daraus eine „Wundertüte“. Die enthält 
jede Menge rhythmisch vertrackter, von 
frickeligem Saitenzauber angefettete 
Knallbonbons, denen die unverwech-
selbare Altklarinette oft trügerischen 
Glanz auflegt. Der eigenwillige Charme 
begeistert, verlangt jedoch offene Ohren 
und eine Prise Nostalgie.

Sven Thielmann
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